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teleuropäischen Nationalbewegung und den Medien und der PoHtik Westeuropas zu 
sein. Für die Slowaken war er, wie aus zahlreichen Dokumenten hervorgeht, gerade­
zu die Personifizierung europäischer Offentiichkeit. 

Der Dokumentenband besticht durch die äußerst sorgfältige Edition: Neben einer 
kenntnisreichen Einleitung der Herausgeber enthält er kurze Regesten der QueUen-
texte, Nachweise der Fundstellen und ggf. der Veröffentlichungen sowie ein um­
fangreiches Personenregister. 

Leipzig M a r t i n Schulze Wessel 

Rychlík, Jan: Cesi a Slováci ve 20. století. Československé vztahy 1914— 1945 
[Tschechen und Slowaken im 20. Jahrhundert. Tschechoslowakische Beziehungen 
1914-1945]. 

Academie Electrokc Press Bratislava, Ústav T.G. Masaryka Praha, Bratislava 1997, 360 S. 

Rychhks Werk steUt eine bemerkenswert umfassende Studie des Verhältnisses 
zwischen Tschechen und Slowaken vom Beginn des Ersten bis zum Ende des Zwei­
ten Weltkrieges dar. Es enthält — nicht nur in der Einleitung, sondern auch in der 
DarsteUung — genaue Analysen der historiographischen Traditionen, die sich an das 
Thema knüpfen. Die DarsteUung ist chronologisch gegliedert und umfaßt fünf Teüe: 
von der Entstehung des gemeinsamen Staates über die „Slowakei in der Ersten Re­
pubHk", die „Zerschlagung der ČSR", die „Tschechen und Slowaken im Zweiten 
Weltkrieg" bis zum Slowakischen Nationalaufstand und der Erneuerung der ČSR In 
die chronologische Erzählung sind bestimmte systematische Fragen eingefügt, wel­
che die Beziehungen zwischen Tschechen und Slowaken in besonderer Weise präg­
ten, so die rehgiös-kirchhehen Probleme, die Sprachenfrage, die Frage der tschechi­
schen Beamtenschaft in der Slowakei, schließlich die mit der Landreform und der 
wirtschafthchen Entwicklung verbundenen Probleme. Bereits dieses Problemtableau 
weist auf die Breite der FragesteUung hin, auf die sich RychUk eingelassen hat. Da er 
überdies auch rechtliche und außenpolitische Fragen berührt und vieles archivahsch 
aufarbeitet, ergibt sich eine fast unüberschaubar breite QueUengrundlage, die, wie 
das Verzeichnis im Anhang ausweist, über 25 Archive in sieben Staaten verteüt ist. 

Rychlík bemüht sich bei seinen Urteüen über Streitfragen in den tschechisch­
slowakischen Beziehungen um große Objektivität. Dies gelingt ihm nicht zuletzt 
deshalb, weü er selbst keine normative Vorstellung von dem Zusammenleben von 
Tschechen und Slowaken zugrunde legt. Sein Urteü geht vielmehr historisch von den 
Vorsteüungen aus, die bei der Entstehung der Tschechoslowakei virulent waren bzw. 
es später wurden. AUein die „offene GeseUschaft" war eine Vorstehung, die — wenn 
auch z. T. auf schmaler Basis - in den böhmischen Ländern und in der Slowakei 
Anhänger fand, während die national-integrative Nationsvorstellung in der Slowakei 
auf ebensowenig Verständnis traf wie der slowakische Autonomismus bei den Tsche­
chen. Rychlik widmet den zahlreichen slowakischen Autonomieplänen viel Aufmerk­
samkeit, er analysiert nicht nur ihren pohtisch-rechthehen Gehalt, sondern auch ihre 
Motivationen genau. Komplementär rekonstruiert er die Haltung der Tschechen zu 
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den Autonomieforderungen. Dabei werden auch die Grenzen der tschechischen 
Bereitschaft deuthch, an dem gemeinsamen Staat festzuhalten, sofern durch die For­
derung eines slowakischen Vetorechtes auf die tschechoslowakische Gesetzgebung 
aus tschechischer Sicht eine MarginaHsierung der Mehrheit drohte. 

Zu den besten Abschnitten des Buches gehört die DarsteUung des tschechisch-
slowakischen Zusammenlebens, sei es in der mährischen Slowakei als Kontakt- und 
Übergangszone, sei es in der Slowakei selbst. Den Tschechen, die nach der Grün­
dung der Ersten RepubHk als Beamte und StaatsangesteUte in die Slowakei gekom­
men waren, widmet Rychlík eine umfassende Betrachtung, die sowohl auf die Pro­
blematik einer tschechischen Staatselite in der Slowakei als auch das persönhche 
Schicksal der nach 1938 aus der Slowakei zumeist verdrängten Tschechen eingeht. 
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Kučera, Jaroslav: Minderheiten im Nationalstaat. Die Sprachenfrage in den tsche­
chisch-deutschen Beziehungen 1918— 1938. 

R. Oldenbourg Verlag, München 1999, 328 S. (QueUen und DarsteUungen zur Zeitgesckchte 
43). 

Aufbauend auf einem breiten Fundus bislang unedierter und hier erstmals er­
schlossener Archivalien und unter Auswertung der gesamten einschlägigen Literatur 
hat Kučera in seiner Prager Habilitationsschrift eine schlüssig gegliederte, beeindruk-
kend dichte DarsteUung der Regelung der Sprachenfrage in einem mkti-ethnischen 
Staat unter den Bedingungen eines intakten, wenn auch nicht fehlerfrei operierenden 
demokratischen poHtischen Systems vorgelegt. In logisch strukturierter, stets nach­
vollziehbarer Argumentation spart er im Grunde keinen relevanten Themenbereich 
aus und vermittelt dabei anschaulich und einprägsam nicht nur Einblicke in das 
Funktionieren des Parlamentarismus und der Staatsverwaltung in der Ersten ČSR, 
sondern Hefert im zweiten, stärker systematisierten Teü auch eine Füüe von Einzel­
nachweisen über die Auswirkungen der Sprachenpohtik auf die sich erst im neuen 
Staat ihrer nationalen Identität bewußt werdenden „Sudetendeutschen". Nach mi­
nutiöser, stets um präzise Dokumentation bemühter Präsentation der Fakten bietet 
der Verfasser behutsam formuherte Beurteilungen an, die von jeder weltanschauli­
chen oder nationalen Wertung frei sind. Gerade seine Fähigkeit, die mit eindrucks-
voUem Fleiß zusammengetragenen Informationen zu bündeln, zu analysieren und 
schHeßHch in knapper, stets nachvollziehbarer Synthese zusammenzufassen, verdient 
besonders hervorgehoben zu werden. So ist Kučera eine überzeugende Interpretati­
on eines der schwierigsten Kapitel in der tschechisch-deutschen Auseinandersetzung 
der Zwischenkriegszeit gelungen, von denen einzelne Streitpunkte heute noch die 
Aussöhnungsdiskussion belasten. 

In seiner Einleitung setzt sich Kučera kenntnisreich mit der Sekundärliteratur aus­
einander, weist auf die Forschungsdefizite zum Komplex Nationalitäten- und Spra­
chenpohtik hin und entwickelt seine Vorstehungen über das methodische Vorgehen 
und die Inhalte seiner Untersuchung. Ausgehend von den unterschiedhchen Auffas­
sungen über die Inhalte des Selbstbestimmungsrechts und der von ihm abgeleiteten 


